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Schulprobleme in Japan

Von Akira Yamamoto1

Zusammenfassung

Vor dem Hintergrund der Besonderheiten des japani¬

schen Schulsystems, in dem Konkurrenzverhalten und

starke Leistungsonentierung als hervorragende Merk¬

male anzusehen sind, wird eine Übersicht zu neueren ja¬

panischen Untersuchungen gegeben, die sich mit daraus

resultierenden Problemen, insbesondere schulphobi-
schem Verhalten, beschäftigen

1 Einfuhrung

Nach dem Ersten Weltkrieg setzte unter amerikani¬

schem Einfluß die japanische Regierung das

6-3-3 System im Schulwesen fest Vom 6 Lebensjahr an

gehen die Kinder für 6 Jahre in die Grundschule und da¬

nach 3 Jahre lang in die Mittelschule Bis zu diesem Zeit

punkt ist der Schulbesuch obligatorisch Danach besu¬

chen die Schuler 3 Jahre lang die höhere Schule und im

Anschluß daran die Hochschule (Abb 1) 1980 betrug die

Schulbesuchsrate der obligatorischen Schulerziehung
99,98 %, die Eintnttsrate in die höhere Schule (einschl
der höheren Fachschule) 94,2% und in die Hochschule

(einschl der Kurz Hochschule2) 37,4% [9]

Es gibt z Z viele Schuler, sogenannte Ochikobore

(Schulleistungsversager), die dem Unterricht nicht folgen
können Ein Grund dafür hegt in der traditionellen japa¬

nischen Warmherzigkeit Obwohl die Schuler dem Un

terncht nicht folgen können und schlechte Leistungen

zeigen, lassen die Schule und die Lehrer sie kaum die

Schule wechseln oder gar sitzen Dem steht aber auf der

anderen Seite eine starke Schulleistungskonkurrenz ge¬

genüber Sie hat folgenden Ursprung Im Jahre 1867

wurde das Tokugawa Schogunat durch die Meiji-Regie-

rung abgelost Im Gegensatz zu der bisherigen Abge¬
schlossenheit von den Auslandern nahm die Meiji Regie

rung die abendländische Kultur aktiv auf, um den Staat

zu starken Sie benotigte viele gute Talente auch aus den

unteren Sozialschichten, deren Forderung sie in der

Schulerziehung mit viel Energie unterstutzte Auf diesem

1 Wahrend eines Aufenthalts als Stipendiat des Deutschen

Akademischen Austauschdienstes an der Universität Tubingen
2 Die Kurz-Hochschule bietet nach dem Besuch der höheren *

Schule eine 2 bis 3jahnge Weiterbildung an
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Hintergrund entstand eine Konkurrenz in der Schulet

Ziehung, die nach dem Zweiten Weltkrieg nur noch hefti

ger und enthusiastischer wurde In einer solchen Schulsi

tuation treten bei den Schulern vielfaltige Verhaltenssto

rungen auf Über diese allgemeine Situation und die For¬

schungen der jugendpsychiatrischen Ambulanz der Uni

versitatsnervenklinik Osaka (Leiter Di med J Fujimoto)

soll hier berichtet werden Die Ambulanz berat psycho-

hygienisch eine Mittelschule am Rande von Osaka, die

hier A Mittelschule genannt werden soll

2 Schulverweigerung

Verschiedene Formen von Schulverweigerung zeigen

in den letzten Jahren eine steigende Tendenz Der Be¬

griff Schulverweigerung wird als Oberbegriff für die so¬

genannte Schulphobie und das Schulschwanzen, das ei

nen engen Zusammenhang mit der Verwahrlosung zeigt,

verwandt Die Schulverweigerung ist eine Ausweichreak

tion vor der Schule Es soll hier auf drei Untersuchungen
über Schulverweigerung Bezug genommen werden auf

die Schulverweigerung in Japan insgesamt, in der Univer

sitatsnervenkhnik Osaka und in einer Mittelschule am

Rande von Osaka Weil eine ganz Japan umfassende Un

tersuchung fehlt, stutzt sich die vorliegende Darstellung
zunächst auf den Schulbericht des Kultusministeriums

[7,9] Man findet hier Abscheu vor der Schule* als ein

Grund der längeren Abwesenheit von der Schule (über

50 Tage in einem Jahr) Abscheu vor der Schule (Gakko-

girai) entspricht ungefähr der Schulverweigerung also

Schulphobie und Schulschwanzen Es hat sich herausge¬

stellt, daß die Schulverweigerer besonders in den Mittel

schulen nach 1975 zunahmen Wahrend z B 1975 0,15%

aller Mittelschuler Schulverweigerer waren, stieg die

Zahl bis 1980 auf 0,24% In den Grundschulen ist dage

gen kein Anstieg zu erkennen

An der jugendpsychiatrischen Ambulanz der Umversi-

tatsnervenkhnik Osaka zeigte sich ein Anstieg der Pa

tienten mit Schulphobie im Verhältnis zu allen anderen

ambulanten Patienten in der Zeit von 1958 bis 1974 im

Zweijahresrhythmus von weniger als 0,1 % bis auf 0,65%

[8] Erfaßt waren alle ambulanten Patienten zwischen 11

3 Zu übersetzen am besten mit Schulvermeldung (d

Schnftltg)

Vandenhoeck & Ruprecht (1987)
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Abb 1
¦ Schulwesen in Japan

und 20 Jahren. Diese statistische Untersuchung schloß

die Schulschwanzer aus, die sich unter der Kategorie der

Verwahrlosung finden. Im Laufe von 12 Jahren

(1965-1976) kamen 111 Jugendliche wegen Schulphobie
in die jugendpsychiatrische Ambulanz zur Therapie. Es

ließen sich folgende unterschiedliche Formen feststellen

[11]:

a) Der phobische Typ: Diese Schuler mochten in die

Schule gehen, können aber aus Angst und Furcht

nicht. Sie leiden an Trennungsangst, d.h. unter der

Angst von der Mutter bzw. der Familie getrennt zu

werden.

b) Der ablehnende Typ: Diese Schuler geben einen

Grund an und bleiben seinetwegen bei ihrer ablehnen¬

den Haltung gegenüber der Schule. Sie haben meist

Schwierigkeiten bei der Anpassung an die Gruppe.

c) Der aussteigende Typ: Sie wollen nicht zur Schule ge¬

hen ohne einen klaren Grund anzugeben. Sie haben

kein Interesse an der Schule und verlassen diese unbe¬

merkt. Hier liegen zunächst soziale Identifikations¬

probleme vor.

48 Patienten waren dem phobischen Typ zuzurech¬

nen, das durchschnittliche Alter zum Zeitpunkt der

Erkrankung lag bei 14;5 Jahren. Diese Form fand sich

besonders in der jüngsten Altersstufe und die Pro¬

gnose war besser als bei den übrigen Typen. Die An¬

zahl vom ablehnenden Typ betrug N = 28, das durch¬

schnittliche Alter 15;3Jahre, die Anzahl vom ausstei¬

genden Typ N = 22, das durchschnittliche Alter

16 Jahre. Die Schuler der beiden letzten Typen waren

schwieriger zu behandeln und manche brachen die

Therapie von sich aus ab. 14 Patienten konnten kei¬

nem eindeutigen Typ zugeordnet werden (Tab. 1).

Eine Untersuchung der A-Mittelschule, die von der

jugendpsychiatrischen Ambulanz der Universitatsner-

venklinik Osaka über 15 Jahre lang psychohygienisch
beraten wurde (Tab. 2), brachte folgende Ergebnisse

[6]: Von 4061 Schulern, die zwischen 1968 und 1980

in die A-Mittelschule eintraten, erwiesen sich 1,0% als

Schulphobiker und 3,0% als Schulschwanzer.

Kitamura et al. [6] fanden wahrend ihrer schulpsy-

chohygienischen Beratung über Wadas [11] Klassifi¬

kation hinaus noch andere Typen der Schulphobie

(Tab. 3), die mit intellektuellen Problemen gegenüber
dem phobischen und ablehnenden Typ mit durch¬

schnittlichen oder gar überdurchschnittlichem Intelli¬

genzniveau.

d) Der zurückziehende Typ: Diese Schuler können dem

Unterricht nicht ausreichend folgen, sind zaghaft,

schüchtern, passiv und relativ isoliert in der Klasse.

Sie ziehen sich von der Schulsituation zurück und be¬

suchen nicht mehr die Schule. Sie bieten schlechte

Schulleistungen und zeigen aber keine Verwahrlo¬

sung. Kitamura fand bei diesen einen Intelligenzquo¬
tient zwischen 90 und 99.

e) Intellektuelle Grenzfalle: Diese Schuler können den

Inhalten der Mittelschulerziehung intellektuell nicht

folgen. Ihr IQ liegt zwischen 79 und 89. Ihr Verhalten

gegenüber der Schule ähnelt dem zurückziehenden

Typ.
Kitamura et al. fanden in der A-Mittelschule keinen

Fall des aussteigenden Typs (vgl. Tab. 3). Das Verhältnis

Vandenhoeck & Ruprecht (1987)
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Tab 1: Alter zum Zeitpunkt der Erkrankung nach Nishiguchi et al (1980) [8]

Typ der durchschnitt¬ Grund¬ Mittel¬ Höhere Hoch¬ Patien¬

Schulphopbie liches Alter schule schule Schule schule tenzahl

N « 100%

Phobischer Typ 14;5J. 19% 42% 39% 0% 48

Ablehnender Typ 15;3J 4% 37% 44% 15% 27

Aussteiger Typ 16;0J. 0% 22% 64% 14% 22

Tab. 2: Abwesende Schuler der A-Mittelschule nach Kitamura, E et al (1983) [6]

Art der Abwesenheit Jungen

N = 2094

Madchen

N = 1967

Gesamtzahl

N = 4061

Schulschwanzen

lange Abwesenheit

wegen Krankheit,

familaren Umstanden usw.

Schulphobie 27

35

6

14

123 3,0%

14 0,3%

41 1,0%

Gesamtzahl 123 55 178 4,4%

Tab. 3 • Zahl der Schulphobiker nach der Klassifikation

von Kitamura et al. (1983) [6]

Typen der Jungen Madch en Gesamtzahl

Schulphobiker (N = 27) (N = 14) (N = 41)

Phobischer Typ 7 1 8

Ablehnender Typ 6 6 12

Zurückziehender 7 1 8

Typ

Intellektuelle

Grenzfalle 7 6 13

von Jungen zu Madchen betrug insgesamt 1,9:1. Fast alle

Falle des phobischen und des ablehnenden Typs hatten

unter Überprotektion und Dominanzverhalten der Mut¬

ter gelitten und waren in der Familie zum Erziehungs¬

problem geworden. Die intellektuellen Grenzfalle wur¬

den dagegen von den Eltern meist in Ruhe gelassen.
Auch der zurückziehende Typ bot kaum Erziehungspro¬
bleme in der Familie. 25 % des zurückziehenden Typs

und 69% der intellektuellen Grenzfalle hatten aber in der

Familie ökonomische Schwierigkeiten. Bei einem Fall des

phobischen Typs und bei fünf Fallen (42 %) des ableh¬

nenden Typs fanden Kitamura et al. intrafamiliare Ge¬

walttätigkeiten der Kinder gegenüber Erwachsenen. - In

die jugendpsychiatrische Ambulanz der Universitätskli¬

nik kommen allerdings vor allem die intellektuell begab¬

ten, neurotischen Schulphobiker.

3 Innerfamiliäre Gewalt

In den letzten Jahren wird das Phänomen der innerfa-
miliaren Gewalt in Japan sehr beachtet. Wenn man die¬

sen Begriff wortlich auffaßt, muß man Gewalttätigkeiten
sowohl zwischen Ehepaaren, von Eltern gegen Kinder als

auch von Kindern gegen Eltern berücksichtigen. Hier

soll besonders über Gewalttätigkeiten von Kindern ge¬

gen Erwachsene berichtet werden. Sie wurden früher

kaum beobachtet und sind jetzt in Japan zu einem Pro¬

blem geworden. Ein typischer Fall ohne Verwahrlosung
bietet ungefähr folgendes Bild: Ein „guter Junge", der

früher brav war und den Eltern keine Sorgen bereitete,

beginnt plötzlich bei kleinen Anlassen seinen Familienan¬

gehörigen Gewalt anzutun. Er zerbricht Dinge im Haus,

gebraucht derbe Reden, macht den Familienangehörigen,
insbesondere seiner Mutter, Vorwurfe und tritt sie mit

Vandenhoeck & Ruprecht (1987)
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Tab. 4 Innerfamihare Gewaltausubung durch Minderjährige

nach Ketsatsucho (1981) [3]

Tab. 6. Objekte und Umfang der innerfamiharen Gewaltausubung

durch Minderjährige (N= 1025) nach Ketsatsucho (1981) [3]

Jungen
N

Madchen

N

Insgesamt

N %

Grundschuler 28 4 32 3,1

Mittelschuler 307 53 360 35,1

Höhere Schuler 222 30 252 24,6

andere Schuler 31 3 34 3,3

Jugendliche
mit Beruf 96 4 100 9,8

Jugendliche
ohne Beruf 218 29 247 24,1

insgesamt 902 (88.0%) 12 (12.0%) 1025 100.0

Tab 5. Innerfamihare Gewaltausubung durch Minderjährige

(N= 1025) nach Ketsatsucho (1981) [3]

Innerfam Gewalt Zahl der Falle

N I %

allein

zusammen mit

Schulphobie

zusammen mit

Verwahrlosung

zusammen mit

Schulphobie und

Verwahrlosung

424

178

288

135

41,3

17,4

28,1

13,2

Fußen. Außerhalb der Familie gilt er aber immer noch als

ein „guter Junge".
Tabelle 4 zeigt hierzu eine auf ganz Japan bezogene

Pohzeistatistik [3]. Daneben besteht eine hohe Dunkel¬

ziffer, weil die Familien häufig keine Hilfe oder Bera¬

tung bei der Polizei suchen. Es gibt aber nicht nur typi¬
sche Falle von Gewalttätigkeit ohne Verwahrlosung, wie

oben geschildert, sondern auch Falle mit Verwahrlosung

(Tab. 5). Es ist bekannt, daß z.T. auch Schuler mit Schul¬

phobie in der Familie gewalttatig werden. Im Hinblick

auf den psychopathologischen Hintergrund ist es interes¬

sant, daß die Jugendlichen als Objekt ihrer Aggressivität
am häufigsten die Mutter wählen (vgl. Tab. 6). Honjo et

al. [2] untersuchten Jugendliche mit innerfamiliarer Ge¬

walt. Es handelt sich dabei um 82 Falle (3,1 %), die inner¬

halb von 8 Jahren (1972-1979) in der kinderpsychiatri¬
schen Ambulanz der Universitatsnervenklinik Nagoya

vorgestellt wurden. Sie fanden bei 20 Fallen (24,4%) or-

Zahl der Falle

Mutter

Vater

Geschwister

Objekte Verwandte unter

einem Dach

Dinge (Möbel usw.)

Verschiedenes

n = 628 (61,3%)

n = 168 (15,9%)

n = 31 ( 3,0%)

n = 71 ( 6,9%)

n = 112 (10,9%)

n = 20 ( 2,0%)

Sachschaden

Gewalt mit dem

Korper

Umfang Gewalt mit gefahrlichen

Werkzeugen

Verletzung mit

folgender therapeutischer

Behandlung

verschiedenes

n = 258 (24,7%)

n = 605 (59,0%)

n = 74 ( 7,2%)

n = 49 ( 4,8%)

n = 44 ( 4,3%)

ganische Krankheiten und bei 21 Fallen (25,6 %) schwere

psychische Krankheiten, und zwar Schizophrenie, atypi¬

sche Psychose und Borderline-Falle. Honjo et al. weisen

darauf hin, daß bei allen Fallen der innerfamiharen Ge¬

walt eine psychiatrische Untersuchung stattfinden sollte.

Nach der Untersuchung des Prasidialamts unterschei¬

den sich Jugendliche mit innerfamiliarer Gewalt und Ver¬

wahrlosung in ihrem Charakter und ihrem Verhalten von

denjenigen, die ohne Zeichen der Verwahrlosung inner¬

famihare Gewalt ausüben. Wahrend diejenigen ohne

Verwahrlosung oft nervös, introvertiert, ernst seien und

gute Schulleistungen zeigen, fielen diejenigen mit Ver¬

wahrlosung oft als nachlassig, unruhig und mit niedri¬

gem Schulleistungsniveau auf.

Yoshino [10] wies auf eine interessante psychopatho-

logische Interpretation bei solchen Jugendlichen hin. Da¬

nach seien die innerfamiharen Gewalttätigkeiten ein Phä¬

nomen, das auf demselben Niveau wie Suicid und Selbst¬

verletzung stehe, denn die Jugendlichen mit innerfamilia¬

rer Gewalttätigkeit erlebten ihre Familien als etwas, was

ihnen selbst sehr nahe sei, bzw. was zu ihnen gehöre, also

ein Teil ihres Ichs sei. Die Gewalttätigkeiten gegen die

Familie hatten in solchen Fallen dieselbe Bedeutung wie

Autoaggressionen.

4 Kriminalität und Verwahrlosung

In den letzten Jahren hat die Jugendkriminalität in Ja¬

pan eine zunehmende Tendenz gezeigt. Die Zahl der ju¬

gendlichen Straftater zeigt jetzt eine dritte Welle und

Vandenhoeck & Ruprecht (1987)
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den höchsten Gipfel nach dem Zweiten Weltkrieg Dabei

nahm vor allem die Kriminalität bei Mittelschulern und

höheren Schulern zu Sie verdoppelte sich innerhalb von

9 Jahren (zwischen 1971 und 1980) Die Zahlen der kri¬

minellen Grundschuler und der kriminellen Jugendlichen

(mit oder ohne Beruf) zeigten dagegen keine eindeutig
zunehmende Tendenz Es ist daher eine Situationsande-

rung der Mittelschuler und höheren Schuler zu vermu¬

ten

Bei einem großen Teil dieser Jugendkriminalität han¬

delt es sich um Diebstahle (1980 etwa V4 aller Falle von

Jugendkriminalität) hierbei sind Ladendiebstahl, Fahr¬

rad- und Motorraddiebstahl besonders häufig 71,6%

von allen Diebstahlsdelikten Jugendlicher (1980) In letz¬

ter Zeit werden diese Diebstahle als „Kavaliersdelikt" be

zeichnet, was die gegenwartige dritte Welle der Jugend¬
kriminalität charakterisiert Die Jugendlichen stehlen

nicht aus Armut, sondern aus Leichtfertigkeit, um die

Spannung zu genießen oder einfach um naheliegende Be¬

durfnisse zu befriedigen

6 Drogenprobleme

6 1 Verdünner

Etwa in der Zeit zwischen 1948 und 1954 war dei

Mißbrauch von Weckaminen in Mode, in den

60er Jahren Schlafmittel und nach 1967 Verdünner [3],
Klebemittel und Farbe eingeschlossen Die Polizei be¬

handelte damals das Schnüffeln von Verdünnern als

Quasidelikt Nach der Gesetzesanderung 1972 wurde

das Schnüffeln stark kontrolliert Deswegen nahm auch

die Zahl der Falle vorübergehend ab, seit 1974 aber wie¬

der zu Im Jahre 1980 waren der Polizei 45 161 Falle be

kannt Jedes Jahr gibt es Dutzende von Todesfallen und

auch etwa 10 Suicide

In der A-Mittelschule fanden Kitamura et al zwischen

1 und 10 Fallen pro Jahr [5], Schnüffler sind ausschließ

lieh Jungen Ähnlich wie bei den Verwahrlosungsfallen
schwankt die Zahl von Jahr zu Jahr erheblich In der A

Mittelschule ist das Verdunnerproblem nui eines dei

Drogenprobleme überhaupt

5 Innerschulische Gewalt

Ein großes Problem bildet gegenwartig in Japan die in¬

nerschulische Gewalt in den Mittelschulen und den höhe¬

ren Schulen 1980 erfuhr die Polizei von 1 558 Fallen in¬

nerschulischer Gewalt in Japan [3] Diese Zahl ist in

Wirklichkeit sicher hoher, weil die Lehrer und auch die

Schulen im allgemeinen vermeiden wollen, die Straftaten

der Polizei zu melden 77,2% der Falle (n = 1202) betra

fen Mittelschuler bei steigendei Tendenz, die Falle der

höheren Schuler zeigten dagegen eher eine abnehmende

Tendenz In 394 Fallen richteten sich die Gewalttaten ge¬

gen Lehrer (1980), dabei wurden 94,4% von Mittelschu

lern verübt Das Motiv der Gewalt gegen Lehrer war in

ca 75% der Falle „Widerstand oder Rache wegen einer

Verwarnung oder einer strengen Disziplinarmaßnahme"
Früher wurde beobachtet, daß Schuler erst vor und nach

der Abschlußfeier im Mai gegen ihre Lehrer gewalttatig
wurden In letzter Zeit geschehen diese Gewalttaten aber

auch kontinuierlich wahrend der Schulzeit 85,3% dieser

gewalttatigen Schuler zeigen dabei schlechte Schullei

stungen, wobei man davon ausgehen kann, daß sie dem

Unterricht nicht folgen konnten Als Famihenprobleme
fanden sich besonders häufig Ehescheidung der Eltern,

Alkohohsmus des Vaters, Weglaufen der Mutter usw

In der A-Mittelschule erkannten Kitamura et al die¬

selbe Tendenz Bei 3 086 Schulern konnte innerhalb von

12 Jahren in 122 Fallen Gewalt zwischen Schulern, in

40 Fallen Gewalttaten gegen Lehrer und in 32 Fallen Stö¬

rungen des Unterrichts beobachtet werden [5] In den

höheren Klassen nahm die Tendenz zur Gruppengewalt¬
tat zu Die Schuler haben im allgemeinen Famihenpro

bleme, können dem Unterricht nicht folgen, zeigen

schlechte Schulleistungen und gehören auch oft zur Ver¬

wahrlosungsgruppe Auch im spateren Verlauf zeigen sie

oft eine schlechte soziale Anpassung

6 2 Weckamine

Unter den Drogenproblemen mit Weckaminen, Opium

und Haschisch muß man wegen der großen Zahl und der

zunehmenden Tendenz die Weckamine besonders be¬

rücksichtigen Nachdem es von 1950 bis etwa 1957 in

Mode war, nahm danach die Zahl der deswegen von dei

Polizei Vorgeladenen ab, seit 1970 aber wiedei zu 1971

betrug die Zahl der von der Polizei Vorgeladenen aller

Altersstufen 2634, im Jahre 1980 20200 10,1% davon

waren Jugendliche Bemerkenswert ist, daß die Zuwachs¬

rate der Jugendlichen groß« ist als die der Erwachsenen

6 3 Alkohol

In Japan ist die Alkoholabhangigkeit bei Jugendlichen
kein wesentliches Problem Unter 1 802 Fallen, die 1976

wegen Alkohol freiwillig in psychiatrische Krankenhau

ser in Tokio kamen, waren nur 2 Jugendliche (0,1 %) [1]

7 Motorradrocker

Nach dem Pohzeiweißbuch fielen etwa seit 1955 ju

gendhehe Motorradrocker auf Seit 1972 gruppierten sie

sich und wurden aggressiver Die Polizei kannte 1980

754 Gruppen mit etwa 39000 Rockern, bei steigender
Zahl [3] Das häufigste Alter betragt 17 Jahre und die

Beteiligung der Jugendlichen nimmt zu Wahrend der

Anteil der Jugendlichen 1976 63,2% betrug, lag er 1980

bei 80,6% Die Hälfte dieser Falle waren berufstätig,
meist in Berufen, in denen sie mit Autos zu tun hatten,

aber auch die Zahl höherer Schuler und Jugendlicher
ohne Beruf nahm in den letzten Jahren zu Bei letzeren

haben vermutlich viele ihre Ausbildung abgebrochen Bei

dieser Gruppe nimmt auch die Delinquenz, insbesondere

Raub, Notzucht, Korperverletzung und Erpressung zu

Vandenhoeck & Ruprecht (1987)
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8 Suicid

Kitamura [4] untersuchte die Suicide und Suicidversu-

che Jugendlicher in der Universitätsnervenklinik Osaka

und in der Abteilung für Kinder- und Jugendpsychiatrie
der Universität Göttingen. Die Suicidversuche hatten in

Osaka und in Göttingen in den letzten Jahren eine zu¬

nehmende Tendenz. In Osaka betrugen die Schulpro¬
bleme bei den Suicidfällen 43 %, in Göttingen dagegen
die Differenzen mit den Eltern 43%. Außerdem bestan¬

den Partnerschaftsprobleme in 29% der Fälle. Schulver¬

weigerung insbesondere Schulphobie waren in Osaka

häufig zu beobachten.

Summary

Problems in fapan's Schools

Drawing on a presentation of the singularities of the

Japanese school System, whose main features are compe-

tition and an orientation toward achievement, the author

surveys recent Japanese studies that deal with the result-

ing problems, in particular with school-related phobic
behavior.
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Praxisberichte

Aus dem Epilepsie-Zentrum Bethel, Fachbereich Kinder und Jugendliche (Ärztliche Leitung: Dr. H.-E. Boenigk)

Anfallskrankheit und Selbstwahrnehmung am Beispiel komplexer Absencen

Von Renate Schernus

Zusammenfassung

Auf mehreren Ebenen - klinische Beobachtung, Le¬

bensgeschichte, Elektroenzephalogramm (EEG), Selbst¬

wahrnehmung - wird die Situation eines anfallskranken

Jungen, der an erlebnisgefärbten komplexen Absencen

leidet, beschrieben und reflektiert. Die Sensibilisierung
für die Beachtung der Selbstwahrnehmung, deren Quali¬
tät erhebliche Auswirkungen auf die Ausgestaltung des

Grundleidens hat - im vorliegenden Fall bis hin zu einem

psychiatrischen Störungsbild -, ist das Hauptanliegen
dieser Arbeit.
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Ungewöhnliche Anfallsbeobachtungen der Mitarbeiter

einer Station für anfallskranke Kinder

Auf der Station gibt es Aufregung: Die altgediente Nachtwa¬

che ist empört über den neuen 14jährigen Jungen Nils. Er brülle

nachts plötzlich los, „falle sie an" und versuche sie sogar zu wür¬

gen. Anfälle seien das bestimmt nicht, allenfalls hysterische, sie

habe doch Erfahrung. Der Junge sei gefährlich und unheimlich.

Außerdem sei er stark, er müsse auf die Männerstation. - Sie

fühlt sich so bedroht, daß sie die Bitte, etwas genauer zu be¬

schreiben, wie Nils sie „angefallen" habe, als unpassende Zumu¬

tung empfindet.
In der Helle des Tageslichtes fällt es anscheinend leichter, ge¬

nauer zu beobachten. Eine Lehrerin der Klinikschule schreibt
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